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Theorie in bildhaft lebendigeForm umgegossen.Aus dem U1tO
fjAlou O:(J1taCEcr{kn wird ein Schöpfen(aplmcr{)'ac) der Wolken
mit goldenenGefäßen,wie die dem menschlichenAuge und
Sinn sich bei dunstigemWetter lebhafteinprägendenfeuchtig­
keitgesättigtenSonnenstrahlenfein umschriebenwerden. Und
aus dem �E�l�~ 'tOV NEtAOV xa'taepEpEcr{)'acwird weiterspinnendund
die fruchtbare Wirkung für das Land bedenkendder Dativ
Nd/,ou �1�t�p�o�x�o�a�l�~�, wie wir ihn obenerklärenkonnten. Das üowp'i:* �{�)�'�a�A�a�c�r�c�r�'�Y�j�~ ist durch uM'twv im Zusammenhangmit dem
Bild des Schöpfens eindringlich genug wiedergegeben,sodaß
das Meer füglich unerwähntbleiben kann. Daß das herrliche
Bild, bei dem wir Heutigen an die auf und niedersteigenden
Himmelskräfte aus dem 'Faust' erinnert werden, die sich die
goldenenEimer reichen und mit segenduftendenSchwingen
vom Himmel durch die Erde dringen, daß das Bild in seiner
GedrängtheitunsNachfahrennicht ohneweiteresverständlich
wird, hat seinen Grund in der Kühnheit der Aufgabe, eine
ganzewissenschaftlicheTheorie in einen einzigen Tetrameter
zu fassen89). Wer aber'wollte bestreiten,daß dies Wagnis ge­
glückt sei?

Eine weitereFragedrängt sich auf: Was habenwir davon
zu halten, daß Aristophanesund der Scholiast zu Apollonios
oder sein Gewährsmanndem gleichen Irrtum in der Deutung
desDiogeneserlegensind? Doch wohl, daß dieser sich an der
Stelle unklar ausgedrückthat, sodaß er bei unbeeinflußten
Lesern jenem MißverständnisVorschub leisten mußte. Das
glaubenwir umso eher, wenn wir uns vergegenwärtigen,wie
überhauptbei Diogenesdie empirischeBeobachtungdurch reine
Spekulationso sehr verdrängtwird, daß er sich- an �A�n�a�x�~�­
goras' und der drei Tragiker Erklärungsversuchgemessen­
von derLösungdesP,oblemsbeträchtlichentfernthat40). Denn
Anaxagorasund seineAnhängeroderVorgängerhattenals Ur­
sache der Nilüberschwemmungdie Schneeschmelzein den
Bergen im Ursprungsgebietdes Nil erblickt. Sie waren damit

39) Xhnlich gedrängt übrigens Aischylos, Hiketiden 569ff., wo der
Dichter dasLand Xgypten als AELJ!WVCl. XLOv6ßooxov bezeichnet,ÖV't' ETtEPXE,a.L
'l'uepw J!EVO'O üawj) 'tE NEtAOU, was ohne den Zusammenhaltmit dem ausführ­
licheren fr. 300 N. auch nur schwerverständlichwäre, aber an dichterischer
Kraft gleichwohl nichts zu wünschenübrig läßt. übrigens scheint es nach
der Meinung der Hiketidensrelleder Mitwirkung des Wüstenwinds(Seth­
Typho) zu bedürfen,um das Nilwasserzur Zeit der überschwemmungüber
die Ufer treten zu lassen?

40) Vgl. W. Capell e aO. S. 337.
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dem wahren Sachverhalt immerhin näher gekommen, wonach
die Sommerregen Abessiniens, veranlaßt durch die Monsune
des Indischen Ozeans, die Nilschwelle hervorrufen; auch diese
Theorie war in den Grundzügen bereits in der Antike auf­
gestellt H).

Machen wir zum Schluß auf die Richtigkeit oder doch
Wahrscheinlichkeit unserer Interpretation der KomödiensteIle
die Gegenprobe, indem wir versuchen, dem Verständnis des
Verses auf die hergebrachte Art näherzukommen, so ergeben
sich in der Tat verschiedene Schwierigkeiten. Eine solche ist
bereits vom Aristophanes-Scholiasten des Codex Venetus for­
muliert mit der Frage: ~'Yj"'Cdt:(l:t OE, "'C(vo~ EVE'XEV (.Lovou "'COÜ Nd­
AOU (.LEJ-LV'Yj"'Cat. Die Antwort freilich, die das Scholion bietet, ist
naiv genug: der Dichter habe als geborener Kgypter 42

) aus
Lokalpatriotismus den Nil hier eingeführt. Eine andere Er­
klärung hat Wilamowitz, der wie die Scholien 1tpoxoal~=E1tl

1tpoxoal~ faßt, im Sommersemester 1921 im Kolleg vorge­
schlagen: die Wolken hätten sich den notorischen Wasserüber­
fluß des angeschwollenen Nil heraufgeholt - also gerade die
Umkehrung der vermutlich richtigen Interpretation der Stelle.
Man wird aber überhaupt weniger nach einer Rechtfertigung
für die Erwähnung des Nil suchen müssen - denn er repräsen­
tiert für den Dichter, wie wir sahen, den Süden, so wie die
Gärten der Hesperiden den Westen oder der Olymp den Norden
- als vielmehr für die Rolle, die Aristophanes den goldenen
Schöpfkanl1en in Verbindung mit dem Nil zugedacht hat. Ohne
weitere Erklärung würden diese sich nur dann rechtfertigen,
wenn sie die Wolken in einem allgemeinverständlichen typischen
Bilde zeigen würden, so wie es unmittelbar einleuchten muß,

41) J. Par t s e h, Des AristoteIes Buch »Ober das Steigen des Nil"
Abh. d. kgl. Sächs. Ges. d. Wiss. 27, 1909, S. 5"51-600. A. Reh m RE
XVII 578.581.584 f. Fr. Zu e k er aO. S. 150. 156.

42) Dieses alleh somt sich findende kuriose Signalement P.lyu1t,,(lo<;
für Aristophanes muß wohl irgend einmal in ziemlich früher Zeit durch
Verlesen des Ethßlkol1s A1Y(·'"/j't'YJ<; aufgekommen sein, eine naheliegende
Majuskelkorruptei: AlrINR'l'HC

Alrrn'l'IOc. Denn als Aiginet konnte Arisrophanes,
dessen Vater 431 als Kleruch nach Aigina übersiedelte, allenfalls gelten und
wird als solcher auch gelegentlich bezeichnet (K a i bel RE 11 Sp. 971;
W. Se h m i d, Gesch. d. griech. Lit. I 4 1946 S. 176 f., dort auch das Ma­
terial zur angeblichen ägyptischen Herkunft des Arisrophanes). War der
Dichter einmal zum Kgypter gestempelt, dann lag nichts näher als ihn aus
der dortigen Griechenstadt Naukratis stammen zu lassen, wie er denn von
Heliodor v. Athen bei Athenaios VI 229 DIE als Naukratite bezeichnet wird.



Aristophanes über die Nilschwelle 32;\

wenn sIe wie in v. 271 als zarte Gebilde über dem Westmeer
mit den Hesperiden, den Nymphen des Sonnenuntergangs,
spielen, oder wie im letzten Glied des schönen Viergespanns
über dem Asowschen Meer lagern und auf dem schneebedeckten
Mimasvorgebirge lasten.

Das in den Sonnenstrahlen sichtbar werdende Wasserziehen
der Wolken ist kein solches typisches Bild oder wird es eben
nur in Verbindung mit der Funktion, die des Aristophanes
Gewährsmann Diogenes, so wie ihn jener versteht, den Wolken
für das Uferland des Nil zuweist. Daß diese Theorie auf irr­
tümlicher Interpretation des Physikers durch den Dichter be­
ruht und obendrein falsch ist, da ja offensichtlich die Nil­
schwelle nicht durch unmittelbare Niederschläge herbeigeführt
wird, tut dabei nichts zur Sache. Entscheidender aber fällt für
die Richtigkeit unserer Interpretation noch der formale Ge­
sichtspunkt ins Gewicht, daß nach der oben gegebenen Dar­
legung das NEtAOU 1tpoxoa1~ sich mit dem aristophanischen
Sprachgebrauch nicht verträgt, wenn man es als E1tl N. 1tp. faßt,
sondern vielmehr nur, wenn man es als Dativus commodi
übersetzt <dem Schwemmland des Nil zum Segen'.

Aristophanes kommt in den <Wolken' noch mehrmals auf
die Rolle der vEepEAat beim Phänomen des Regens zu sprechen,
die ja auch an unserer Stelle durch jenes oben besprochene
Mißverstehen der Außerung des Diogenes von Apollonia über
die Nilschwelle durchblickt. In den Versen 368 ff. klärt Sokrates
den Strepsiades darüber auf, daß Zeus nicht ohne die Mit­
wirkung der Wolken regnen könne 43

), und 1278 ff. gibt Stre­
psiades diese Weisheit an seinen Gläubiger Amynias weiter, in­
dem er andeutet 'tOV 1jAWV EAXEtV XIX'tW&EV 'tao'to 'toü&' öowp
1i:aAtV und daß nicht etwa Zeus xatVOV &d [JEtV [Jowp exaa'to'tE.
Die hier gebotene Lehre, mit der Strepsiades ja wie auch sonst
in ähnlichen Szenen 44) nur früher Gelerntes weitergeben kann,
wird erst im Hinblick auf v. 368 ff. und 272 ganz deutlich
und gibt im übrigen unserem Vers 272 erst sein klares Relief,
bestätigt vor allem aber unsere Auslegung der xpUaEtXt 1tp6Xm:
indem die Wolken mit goldenen Kannen, d. h. mit Hilfe des
1jAtO~ (1280) das \x;'asser von unten (1281) heraufschöpfen (272)
und der Erde oder dem Fluß wieder mitteilen und so weiter

43) Vgl. dazu jetzt auch Wolfg. Sc h m i d, Philologus 97,1948, S. 216.
44) 817 ff. gegenüber dem Sohn Pheidippides, 1232 ff. gegenüber dem

Gläubiger Pasias.



326 Hildebrecht Hommel: Aristophanes über die Nilsmwelle

in unendlicher Folge (1279fL: aE[ - hao'tO'tE - 'taLn:o 'toü{)-'
üowp mD..tv), sind sie und nicht Zeus an der Erzeugung des
Regens in erster Linie beteiligt (368 ff.). Damit schließt sich
der Kreis der Außerungen des Dichters über die Ursache der
Nilschwelle und die Entstehung der Niederschläge. Wieder
werden wir an ein Wort Goethes erinnert, der vom Wasser
sagt~5): Zum Himmel steigt es, und wieder nieder zur Erde
muß es, ewig wechselnd.

Endlich noch eine Bemerkung, die uns an den Ausgangs­
punkt unserer Untersuchung zurückfÜhrt: wir hatten danach
gefragt, wie die Anrufung des Al{j.~p neben 'A~p und NErpD.at
zu verstehen sei, und hatten die Vermutung aufgestellt, daß
hier eine Anleihe bei euripideischer Religiosotät vorliege. Daß
am Schluß des Gebetes die Strahlen der Sonne in feiner bild­
licher Verkleidung Erwähnung finden, mag Zufall sein, viel­
mehr sich aus dem Zusammenhang des <meteorologischen Frag­
ments' v.272 ergeben. Aber es paßt zugleich vortrefflich zur
<euripideischen' Sphäre. Bei Aristophanes in den <Thesmo­
phoriazusen' 17 läßt Euripides den Aither das Auge erschaffen
und prägt dafür den schönen Vergleich orp.l)·aA(.Lov &v'tt(.Lt(.Lov
1)),.(ou 'tPoxii> 46). Auch die an sich naheliegende Verbindung
Aither und Helios scheint schon vorgebildet bei Anaxagoras 47

),

den wir als Hauptanreger für die euripideische Sonderreligion
vermuten durften. Daß aber in der Tat Anaxagoras als Quelle
vorliegt und nicht Diogenes 48

), lehrt zwingend der Vergleich
des ganzen Zusammenhangs mit einem Anaxagorasreferat bei

45) Gesang der Geister über den Wassern (Am Staubbam zu Lauter­
brunnen in der Smweiz, Oktober 1779).

46) Vgl. W. T heil e r aO. S. 30.55, ebda. S. 54 ff. über Vergleim und
1111~7jol~ bei den Vorsckratikern überhaupt; über mikro-makrokosmisme
Vergleime aum nom S. 21 f. 77 f. 93 f. (es ist bedauerlim, daß die trefflime
Diss. des verdienten Gelehrten keinerlei Indices enthält!). - H. Ho m m e I,
Rh. Mus. N. F. 92, 1943, 61.

47) FV5 59 B 12 = 11 p. 38, 13 sq., bes. aber A 42, § 5 = 11 p., 16,16
sqq. - Die Thesmophoriazusenstelle geht offenbar auf Euripides' Me­
lanippe zurück; vgl. das fr. 484, das deutlich von Anaxagoras abhängt,
wie smon W. Ne s t I e Philol. N.F. 8, 1901, 586 zugeben muß.

~8) Für ihn plädiert T he i I e r aO. S. 30 u. 52, dem sim Kr a n z
FV5 11 p. 56 zu Z. 29 f. ansmließt. Aber seine Argumente sind nimt zwin­
gend. Wo Diogenes anklingt (s. FV5 64 A 19 [aus Theophrast, De sens.
39 ff.] = 11 p. 55 sq.), so mit seinem 'tlhP'Yj'tCXl (Ar., Thesm. 18 IllE'tE'tpijVCX'to)
und IIIcxaxlllvcxo-3cxl (Ar., Thesm. 13 IllExpl&7j), wird dieser, wie aum sonst
weithin in diesem Absmnitt, von Anaxagoras abhängen. S. dazu die nämste
Anm.
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Theophrast 49
). Damit scheint nun auch eine Hauptquelle für

den 'gelehrten Umgang' (die ooq;al ~uvoua((xL) gefunden, in dem
sich Euripides - nach Aristophanes' Worten an der gleichen
Stelle bO) - empfangend und weitergebend bewegt.

49) De Sens. 27 ff. = FV5 59 A 92 = Il p. 27 sq. Der Abschnitt be­
ginnt mit 'Avoc~. BE ylveo~oct ('ta. oclo~.) 'torI; EvocV'tlotl; (Ar., Thesm. 14 ocl~ijp ...
'ta. 1tpw'toc Iltexwp(~e'to). weiterhin heißt es 'to <püll; ouvocl'twv 'tf)1; El1epci.oewl; (Ar.,
Thesm. 17, s. o. im Text). Ein Vergleich mit den betreffenden Ausführungen
des Diogenes (s. o. Anm. 48) macht dessen Filiation zu Anaxagoras evident; das
Umgekehrte wird man nicht annehmen wollen. Entscheidend für die Abhängig­
keit des aristophanischen Euripides an der ThesmophoriazusensteJle von
Anaxagoras ist die Khnlichkeit von Thesm. 18 (ixo~ IlE X°ci. v 'Ij y c1J'toc Ilte­
Ae'tpijvoc'to mit FV" II p 28,5 sq. 'to yap 1teptexov (W'tOI;) bo'tOüv etvoct xor­
't °v' el.; /) Efm(1t'tetv 'tov t\>6epov. Wiederum hat der Dichter durch das augen­
fällige Bild (hier des Trichters) die trockene Darlegung des Philosophen in
poetische Sphäre erhoben, hier freilich zugleich mit wohlberechneter ko-
mischer Wirkung. .

50) Aristoph., Thesmoph. 21 f. olov yE 1tOU' onv ocl ooepcxl ~uvouolcxt

ruft Euripides' Gesprächspartner aus; darauf jener: 1tOAA' iiv 11ci.~Ot.; 'tOtocü'tCX
1tOCP' EI10Ü. Dazu H. Horn m·e I a.O. S. 61 f. m. Anm. 32. Damals hatte ich
noch an vorwiegend pythagoreische Einflüsse gedacht.

Berlin-Zehlendorf Hildebrecht Hommel

ON THE FUNERAL ORATION OF PERICLES

Thucydides TI 42, 4 (ed. Stuart ]ones): xal lv au'tlJl 'tlJl cXt-Lu­
vEo6aL xal 7ta6E1v t-LaAAov '~Y'YJ0cXt-LEVOL 1) ['to] lv06v'tE~ 0<\J~E06aL,

'to t-Lev alOXPov 'tou Myou Eq;uyoV, 'to Ö'EpyOV 'tlJl OW!-L<X'tL (l7tEt-LELvav
xal OL' lAaX(O'tOU xaLpou 'tuX"I)\; &t-La cXxt-L1i 't* 06~"I)\; t-LaAAoV ~

'toO Mou\; cX7t"l)AAa.Y"l)oav.
The reader's attention is called to the phrase 'tO EpyOV 'tij}

oWt-La'tt {l7tEt-LELvav, and then to three familiar renderings, of
which that by Zimmern seems incorrect and those by ]owett
and ~egenbogen correct without covering all the range of
meamng.

In ]owett's translation the passage reads as folIows:
"And when the moment carne they were minded to
resist and suffer, rather than to fly and save their lives;
they ran away frorn the word of dishonour, but on
the batde-fjeld their feet stood fast, and in an instant,
at the height of their fortune, they passed away from
the scene, not of their fear, but of their glory."




